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New gort in Kriegszeiten .
New Dork , Mitte August 191S . ( Gig . Ber . )

Amerika ist zwar nur der stille Teilhaber im Kriege , aber der

Krieg und seine Folgen machen sich im Leben und Treiben dennoch
deutlich bemerkbar . Namentlich auf New Dork trifft dies zu , da ja
New Aort im regsten Verkehr mit den kriegführenden Nationen

siebt oder stand . Zudem ist New Dort die große Retorte , in der der
einwandernde Völkerbrei zu echtem Amerikanertum destilliert wer -
den soll . Ter Prozeß ist jedoch schwierig und langwierig . Das hat
dieser Krieg gezeigt , der die nationalen Leidenschaften der ein -

gewanderte : » . Europäer in heftige Gärung verfetzt hat . Das

Stratzenleben der großen Stadt zeigt dies am auffälligsten an den
nnteinander disputierenden Mengen , die sich fast den ganzen Tag
lang vor den Redaktionsgebäuden der „ New Jork Times " , der
„ Tribüne " med anderer Blätter , aufhalten . Bemerkenswertes wird
in diesen öffentlichen Debatten nicht geleistet . Was man hier hört ,
ist meist nur dasselbe , was das deutschfeindliche oder deutschfreund -
liche Leibblatt der Streitenden am Morgen vorgekaut hat . Vor -
urteil steht hier gegen Vorurteil . Ter Unüberzeugbare will den

Unüberzeugbaren überführen . Verlorene Liebesmüh ' . Manchmal
bleibt ein Vorübergehender stehen und bemerkt : „ Deutsches Gold . "
Em anderer wendet ein : „ Englisches Gold . " Diese Bemerkungen
sollen bedeuten , daß die Redner von Deutschland oder England
bestochen worden sind . Die Ansicht ist ziemlich verbreitet , aber
wenig glaubhaft ; denn es wäre eine sündhafte Geldvergeudung ;
es springt wirklich nichts dabei heraus . Daß man diese Disputa -
tionen dem Einfluß ausländischen Goldes zuschreibt , zeigt aber ,
daß die moralische Verseuchung , die der Krieg gebracht , auch auf
Amerika übergesprungen ist .

Noch lebhafter als vor den Redaktionen , äußert sich der Ein -
fluß des Krieges in der Wall Street und seiner Umgebung . Zwar
geht es auch in Friedenszeiten hier sehr geschäftig zu . Aber die
wahnsinnige Spekulation , die heute mit den sogenannten Kriegs -
effekten betrieben wird , das heißt mit den Papieren der Unter -
nehmungen , die direkt oder indirekt an der KriegSausfuhr beteiligt
sind , macht die Gegend zu einem täglichen Jahrmarkt , auf dem es
auch manchmal nicht an Schlägereien fehlt . Etwa hundert Schritte
von der Börse entfernt , dort wo sich die Nassau Street ausweitet ,
ist ein Platz auf der Straße mit einem Seile abgesperrt . Hier findet
die Straßenspekulation statt . In allen Stockwerken der Häuser
ringsumher sind die Geschäfte der Makler . Die Fenster stehen
alle offen und sind mit schreienden und gestikulierenden Menschen
gefüllt . In dem abgesperrten Kreis auf der Straße wogt eine
Menschenmenge , die sich gebärdet , als ob sie verrückt wäre . Hier
laufen zwei Männer mit roten Köpfen aufeinander zu , brüllen
einander an und scheinen sich schlagen zu wollen . Andere kommen
hinzu , brüllen mit und fuchteln mit den Armen in der Luft herum .
Dort steht einer und macht mit allen Gliedmaßen verwickelte Frei -
Übungen . Wieder ein anderer scheint jemandem , der oben an einem
Fenster steht , eine lange Nase zu machen . „ Mäck , mäck , mäck , mäck ! "
schreit einer von oben herunter . „ Buh buh , buh buhl " tönt es von
unten hinauf . Die Menschen scheinen alle aus dem Häuschen zu
sein . Aber es liegt Methode in dieser Verrücktheit . Die Laut « und
Gebärden sind nur Teile einer Zeichensprache , durch die sich die
Makler mit ihren Leuten auf der Straße verständigen .

Längst haben sich die Großspekulanten , die Banken und die
Eingeweihten über den Braten hergemacht , den der Krieg der
amerikanischen Industrie beschert hat , aber hier streitet sich das
Publikum , von den Maklern angefeuert , weiter um den Geruch
des Bratens . Die Papiere sind zu einer wahnwitzigen Höhe ge -
stiegen , die in gar keinem Verhältnis zu dem möglichen Wert -
zuwachs steht . Trotzdem geht die Spekulation munter weiter , auf
der Straße wie auf der Börse . Aber die letzten werden die —
Hereingefallenen sein , und die Zeit der Trauer scheint nicht fern .
Viele haben sich schon die Finger verbrannt und jammern , daß sich
einem das Herz im Leibe umdreht . Sie schreiben Briefe an die
Presse und bezichtigen Börse und Makler , an ihrem Unglück schuld
zu sein . Die Makler machen dazu ein erstauntes Gesicht und sagen ,
sie handelten doch nur als Vermittler , während die berufenen
Vertreter der Börse im Pastorenstil über die Schlechtheit des
menschlichen Geistes klagen , der nun einmal zum Spielen geneigt
sei und an dem sich nichts ändern lasse . Es ist eben ein Resultat
des Sündenfalls .

Aus der schwülen Atmosphäre der Straßenbörse geht eS hinaus
auf den kühlen Hudson . Der Krieg hat dem lebhaften Verkehr
auf dem breiten Strome keinen Abbruch getan . Zwar aus der
deutschen Heimat kommt kein Schiff mehr an . Die Zahl der eng -

lischen und französischen Schiffe hat sich etwa ? vermindert . JSir
kommen an einem ausfahrenden englischen Dampfer vorüber .
Keine Inschrift verrät den Namen und Ursprung des Schiffes .
„ Ob wir ihn wohl wiedersehen ? " iragt ein Mitreisender auf der

Fähre . So heimlich sich die Engländer und Franzosen hinaus -

schleichen , so auffallend benehmen sich die Holländer und Skandi -
navier . Sie haben sich ihre Flagge , ihren Namen und ihre Her -
kunft groß aus den Bauch gezeichnet , damit die deutschen Unter -

seeboote sie von weitem erkennen können . Tie Zahl der ein - und

auslaufenden Schiffe dieser Nationen hat sich im letzten Jahre
bedeutend vermehrt . Diese Dampfer bringen die Post aus Deutsch -
land und Oesterreich und nehmen die Post nach der Heimat mit .

Nach ihren Namen wird täglich in der Schiffsliste sehnsüchtig ge -
forscht . Manchmal lassen sie einen eine Woche und länger warten ,
dann wieder kommen mehrere fast zur selben Zeit an . Zuerst
konnte einen ihre Unregelmäßigkeit zur Verzweiflung bringen .
Aber man gewöhnt sich schließlich an alles in Kriegszeiten . Man

findet sich schließlich auch damit ab , daß die Engländer einen

holländischen Schnelldampfer eine Woche lang aufhalten .
An dem rechten Ufer des Stromes liegen die internierten

deutschen Schiffe . Dicht schmiegen sie sich aneinander , als hätten
sie sich eben vor dem drohenden Sturm in den sicheren Hafen
gerettet . Alle überragt der mächtige Dampfer „ Vaterland " , dessen
drei Riesenschornsteine das Hafenbild beherrschen . Am Hinterschiff
weht manchmal die deutsche Flagge . Dann und wann bemerkt

man , wie auf einem der Verdecke Wäsche getrocknet wird . Menschen
bemerkt man selten auf dem schwimmenden Palast , obwohl sich
mehrere hundert auf ihm befinden . Er scheint wie ausgestorben .
Aber etwas muß im Innern dieses Schiffsungetüms vorgehen .
Beständig sendet der mittlere Schornstein leichten Rauch aus , als
erwarte der Dampfer den baldigen Frieden , als wolle er sich bereit -
halten für die erlösende Stunde , wo er wieder , ein Wunder der
friedlichen Arbeit , in die weite See stechen und der Heimat zu -
streben kann .

Natürliche
unö technische Geschwindigkeiten .

In den „ Naturwissenschaften " finden sich recht interessante An -
gaben über die von den Menschen erreichten und erreichbaren Ge -
schwindigkeiten . Für viele wird es gewiß überraschend sein , zu
vernehmen , daß es durch alle sportlichen Bemühungen nicht ge -
lungen ist , die Geschwindigkeit , die der Mensch dank seiner natür -
lichen Transportmittel , dank seiner Beine und Füße erreichen kann ,
in irgendwelchem nennenswerten Maße zu steigern . Die Höchst -
leistungen , die bei sportlichen Wettkämpfen schon vor 25 Jahren
und vermutlich selbst im Altertum erreicht wurden , sind heute noch
nicht übertroffen . Es sind das Leistungen von 34,3 und 22,8 Kilo -
meter in der Stunde . Allerdings wird man hier sofort sagen : Das
sind ja Tages - und nicht Stundenleistungen . 34 Kilometer pro Tag
dürfte sogar schon als eine sehr anständige Marschleistung gchtcn .

Es handelt sich bei den angegebenen Geschwindigkeiten aber
auch nicht um Marschieren , sondern um ganz kurze , innerhalb
einer sehr geringen Zeit zurückgelegten Strecken . Die Geschwindig -
keit von 22,8 Kilometer pro Stunde wurde im Jahre 1886 auf einer
Strecke von nur 1666 Meter , also in nur 4f4 Minuten zurückgelegt ,
und die noch größere von über 34 Kilometer auf einer Strecke von
noch nicht 166 Meter Länge in wenig mehr als 16 Sekunden . Daß
der Mensch mit einer derartigen Geschwindigkeit auch noch nicht
5 Minuten lang aushalten kann , steht man aus dem Sinken der
Geschwindigkeit um mehr als ein Drittel bei der Strecke , zu der
4) 4 Minuten gebraucht wurden , und bei nur einigermaßen an -
dauernder Leistung würde die Geschwindigkeit noch um ein be -
deutendes Mehr sinken . Der berühmte Läufer von Marathon , der
den Sieg in Athen verkündete , legte eine Strecke von 42,2 Kilo¬
meter zurück . Welche Zeit er dazu gebraucht hat , ist heute nicht
mehr zu ermitteln , vermutlich ungefähr ebenso viel wie ein Läufer
in neuerer Zeit , nämlich 2 Stunden , 55 Minuten , 18 Sekunden ,
so daß auf die Stunde 14,5 Kilometer kommen würde . Der
Marathon - Läufer soll nach Verkündung des Sieges tot nieder -
gesunken sein . Mehr als drei Stunden wird ein « solche Geschwin -
digkeit wohl auch kein anderer aushalten . Für die wirklichen
Marschleistungen kommt aber vor allem die Ausdauer bei der Vor -
wärtsbewegung in Betracht , und diese , nicht in erster Reihe die Ge -
schwindigkeit ist gemeint , wenn man sagt , daß die Schlachten mit
den Beinen gewonnen werden .

Auch bei Benutzung von Hilfsmitteln lvie Rollschuhen , Schlitt -
schuhen und Rädern zeigt sich dieselbe Erscheinung , daß bei länge -
rer Bahn die durchschnittliche Geschwindigkeit beträchtlich abnimmt .

DaS vollkommenste Hilfsmittel , das die bei jeder menschlichen und

tierischen Vorwärtsbewegung ruck - und sprungweise ausgeführte

Bewegung in eine dauernde und stetige verwandelt , ist das Rad ,

dessen Erfindung , obwohl sie der grauesten Vorzeit angehört , unter

die bedeutendsten Großtaten des menschlichen Geistes gezählt wer -

den muß . Ein vollkommen hartes kreisförmiges Rad würde auf
einer vollkommen harten Bahn ohne jeden Widerstand rollen . In

Wirklichkeit ist immer Reibung vorhanden . Man hat sie durch

Härtung des Rades und der Bahn zu vermindern gewußt , was zur

Bewegung auf Schienenwegen , zur Eisenbahn geführt hat . Noch

auf einem andern Wege läßt man in neuester Zeit die Widerstände
von dem Radreifen gleichsam verschlucken , wodurch man zu den

Pueumatikradreifen beim Motorwagen gekommen ist . Mit Eisen -

bahnen wie mit Kraftwagen hat man fast die gleiche Geschwindig -
keit erreicht : Mit der Eisenbahn auf der Lersuck >sstrecke der Schnell¬
bahn Berlin — Zossen 263 Kilometer in der Stunde , mit einen :

Kraftwagen 264 Kilometer in der Stunde . Die wirklichen Expreß -

zugsgesGvindigkeiten betragen nur etwa die Hälfte dieser Höchst -
leistungen und bleiben damit auch hinter den im Wasser und in

der Luft erreichbaren Geschwindigkeiten ganz erheblich zurück .

kleines Zeuilleton .
Nikolai .

Von Gottfried Kelker .

Unabsehbar auf der Steppe lieget nah und lieget ferne

Ohne Ton die Himmelsglocke , sonder Farbe , sonder Sterne .

Unaufhörlich Schneegestöber niederweht auf Dorn und Steine ,
Deckend in den Wagengleisen bleiche polnische Gebeine .

Horch , was sauset im Galoppe wie ein Geisterzug vorüber ?

Langgestreckt schwirrt an der Erde eine wilde Jagd hinüber .

Mäntel flattern , Reiter flogen , bärt ' ge Reiter windgetragen ,
Rings umschwebt von ihren Lanzen ohne Räder glitt ein

Wagen .

Leise zittert noch die Heide ; doch dann wird eS stille wieder ,
Nur der Schnee in weißen Flocken fällt mit stummer Last

hernieder .

Und ein Rade sitzt im Dorne , rauscht empor und krächzet heiser
Durch die ausgestorb ' nen Lüfte : Russenkaiser ! Russenkaiser l

Wieder hallt es in den Höhen , und die grauen Lüfte sprechen ,
Wie mich dünkt , mit kaltem Hauche : Wie ein Rohr wird er

_ zerbrechen I

Komische Gper : „ Jung muß man fdnl #
An der Operette dieses Namens sind die Herren L e i p -

ziger - Urban als Textversasser und Max Winterfeld -
Gilbert in musikkompositorischer Eigenschaft beteiligt . Die im
Titel gegebene Lebensdevise , aus der eine ziemlich dürftige „ Hand -
lung " gesponnen wurde , besitzt den Reiz mythischer Altersweisheit .
Wenn dazu noch Geld im Ueberfluß kommt , dänn haben sotane
Menschenkinder auch das Recht , nicht nur auf alles andere zu
„pfeifen " , sondern liebeselig wie der Mops im Paletot durchs Da -

sein zu hopsen . Küssen , liebeln , tanzen , gut essen und trinken ist
nach Ansicht der Librettisten ja des Lebens alleinziger „ Zweck " . . .

Der Komponist nahm , entgegen jener ahaungstiefen Sekt -

pfropfen - Philosophie , einen Anlauf zu höheren Musikbezirken .
Wenigstens ließ die Anlag « des ersten Aktes der Vermutung
Raum , als steuere Gilbert einer komischen Oper zu . Hernach aller -

dings wird das Gewebe doch zur Operette . Ein erstklassiger
„ Schlager " ist es ja nun nicht ; aber die Musik verdient doch als
glücklich in der Banalitäten vermeidenden Melodieführung und

sauberen Instrumentierung bezeichnet zu werden . Einige Lieder
und Couplets ( „ Jung muß man fein usw . " ) sprechen , ohne gerade
spontan zu elektrisieren , sogar hübsch an . DaS Werkchen wurde
dank auch einer vortrefflichen Aufführung willfährig aufgenommen .

_
ek .

vle Sterblichkeit der verwundeten deutschen Krieger .
lieber die Erfolge der Heilverfahren an den Kriegsverletzten

sind jetzt einige interessante Zahlen amtlich veröffentlicht worden .
Von den in den Lazaretten des gesamten deutschen Heimats -
gebiets behandelten Angehörigen des deutschen Feldheeres kamen
in der Zeit vom August 1314 bis April 1315 in Abgang , berechnet

Rstes vlamenblut .

8] Von Pierre Broodcoorens .

Um sich in etwas zu entschädigen — sie selbst waren
übrigens schon vom frühen Morgen an auf den Beinen — ,
beschäftigten sie ihn mit Arbeiten und machten ihn zu einer
Art von Knecht , für den sich stets etwas zu tun fand . Rüstig
und fleißig leistete der Knabe seine Dienste , vierschrötig , schon
wie ein Mann . Er führte die Schweine zur Eichelmast , die

Schafe auf die Weide , karrte die Mistjauche auf die Kohl -
beete und die Bataten , grub , hackte und jätete . Mit fünfzehn
Jahren schob sich sein kantiger Schädel zwischen seinen empor -
stebenden Schultern vor , und seine vom Körper abstehenden ,
geöffneten und rissigen Hände behielten die Haltung , die

ihnen die Stiele der Arbeitsgeräte gaben .
Tie Jcksus , ewig klagende Kleinigkeitskrämer , pfropften

ibn zur Erneuerung seiner Kräfte und Erfrischung seines
Blutes voll Kartoffeln . Doch gab es Sonntags Kohl mit

Speck , und außerdem erhielt er seine 25 Centimes , daß er

sich mit seinen Freunden ein Vergnügen machen konnte .

Doch hielt er sich abseits und verkehrte mit seinen Alters -

genossen nur wenig . Seine trübe Stimmung hatte andere

Ursachen , als die , welche die J6fus zu ihrer freiwilligen Ein -

samkeit veranlaßten . Das Geheimnis der Tragödie , in die

er hineingezogen worden war , lastete auf ihm wie ein Fluch .
Uebrigens mieden ihn die jungen Bauernburschen und
schielten nur heimlich nach ihm bin , wenn er am Tage des
Herrn den kleinen Platz vor der Kirche von La Houppe über -

schritt , um sich zur Neunuhrmesse zu begeben .
Ta ihm das Familienleben und die Freuden der Kind -

beit zu früh versagt waren , war sein Geist frühzeitig gereift .
Und er hegte die E�duulen eines Erwachsenen in einem
Alter , w dem die Docfgasscnjungen die Füllen durch die Gras -

gärten hetzten , indem sie ihnen Erdklumpen gegen die Hinter -
teile schmissen . Er zerstreute sich für sich allein : manchnial
machte er die drei Kilometer bis nach Renaix , um sich für
zwei Sous alte Zeitungen zu kaufen , aus denen er auf
Weidengerten ausgespannte Drachen anfertigte

Tie Jchus haßte er bis in den Tod hinein ; besonders
die Alte mit ihrem erdigen Gesicht , ihren Schielaugen und

ihrer kraftlosen Stimme , die bei ihm eine Gänsehaut hervor - 1

rief . Er fühlte sich von ihnen ausgenutzt und litt darunter ,
doch gehorchte er ihnen ohne Murren mit ererbtem Bauern -

gleichmut . Sprach er mit ihnen , so auf eine feindselig ein -

silbige Weise . Um ihnen keine Gelegenheit zu einem Tadel

zu geben , bemühte er sich bis zum äußersten , dem geringsten
ihrer Wünsche zuvorzukommen und setzte sich selbst die not -

wendigsten Arbeiten fest . Und sie waren zufrieden mit ihm ,
was sie ihm indessen aus Egoismus verhehlten .

Oft schickten sie ihn in den Wald , damit er Kienäpfel und
Bucheckern aufläse , Reisig sammelte oder ein Stücker hundert
Reisigbündel zusammenharkte . Dann brach ein Blitz unter
seinen Lidern hervor und erhellte seine braunen Pupillen . Er
machte den Hund Labri los , ging in das Dickicht hinein , ein
Blätterreis zwischen den Zähnen , die Schleuder in der Tasche .
Mit Steinwürfen zerbrach er Zweige , tötete Krähen und
Kuckucks . Und er nahm die Nester der Amseln , Zeisige ,
Buchfinken aus mit allen Listen eines Vogelstellers und der

Gewandtheit eines Eichhörnchens . Einmal stürzte er von
einer Esche ab , weil er ein Nest nicht hatte loslassen wollen ,
das er mit dem Inhalt seines warmen Lebens gegen die

Brust gedrückt hielt . Und beinahe hätte er sich das Rückgrat
gebrochen . Noch immer ohnmächtig war er am Abend von
den J6sus aufgehoben worden , die , beunruhigt weil sie ihn
nicht hatten zurückkommen sehen , sich aufgemacht hatten , ihn
zu suchen .

Er mußte zwei Monate lang das Bett hüten , kostete eine

Menge Milch , Eier und ärztliche Fürsorge . Fast wurden die

Jcksus krank darüber . Hätten sie es vermocht , so würden sie
ihn mit ihren Blicken getötet haben . Aber sie fürchteten sich
bereits vor seiner Kraft . Schließlich war er wieder her -
gestellt und schirrte sich, die Zähne zusammengebissen , die
Beine stramm unter der Bürde , wieder ein .

Das Gehölz und seine geraden Buchen mit ihren glatten
silbergrauen Stämmen , seinen hundertjährigen , bemoosten
Eichen , seinen stillen Gründen und seiner Kühle , war für ihn
das irdische Paradies des Alten Testaments . Die leisen
Schläge seines Herzens einten sich den durcheinandergehenden
Geräuschen der Natur . Er freute sich an seinem hier und da
von einem grünen Licht erhellten Schatten , an dem lang -
hingetragenen Brausen des Windes in den Zweigen , an dem

Spiel der Vögel von Wipfel zu Wipfel . Er selbst war viel -

leicht nichts anderes als ein schlichtes Getier des großen , ge>
heimnisvollen , wundersam flüsternden Waldes , Er senkte WJoin - des - Tisserands , eingelassen hatte .

ihm ein wenig Frieden in die Seele , und er wußte ihm so
etwas wie Dank , daß er ihm mit seinem milden , freundlichen

Zauber gleichsam zu dem Vater und der Mutter geworden

war , die er verloren hatte . Es war nicht anders , als ob er

ihm ganz zu eigen sei . Fast immer war er so köstlich allein ,
von den stockenden und hurtigen Sprüngen der Kaninchen
umgeben , wenn er Körbe voll Heidelbeeren oder Haselnüsse
sammelte , die die J6sus dann , auf ihren Hartriegelstock ge -
stützt , zusammen mit ihrem Viertelhundert Eiern in der Stadt

verkaufte .
Der Waldduft , dieser kräftige , zusammengesetzte Geruch ,

in dem ein aromatischer Hauch von Schwämmen , trockener

Borke , von Harz und feuchtem Laub sich den herzhaften
Dünsten eint , die der tausendjährige Humus haucht , weitete

Souhes Nüstern ; und in einer Art von dionysischem Rausch
sog er ihn tief in die Lungen ein .

Ab und zu zeigte sich in der Einsamkeit deS HoHvaldes
und seiner von den zwei melancholischen Noten des Kuckucks

unterbrochenen Stille das Schattenbild eines Wächters , der

auf seinem Rundgang begriffen war .
So war er schließlich herangewachsen wie ein Halbwilder ,

mit dem Mißtrauen , dem scheuen , schweigsam herben Wesen
derer , die in der Nähe einsamer Ursprünglichkeit geblieben
sind . In dem Maße , in dem sein Wuchs sich entwickelte , er
sich kräftiger und zur Handarbeit tauglicher fühlte , festigte
sich in ihm der Gedanke , die Jssus zu Verlasien . Er wollte

nach seinem Geschmack leben , wie der Volksmund sagt . Mit
dem ersten Haar , das sein eigenwilliges Kinn umkräuselte ,
war ihm der Geschmack an der Unabhängigkeit gekommen ,
und mit 16 Jahren reiste er mit einem Zug „ Franschmannen "
( Wanderarbeitern ) zum erstenmal nach Äoin . Und es wurde
ihm zur Gewohnheit , solchermaßen jedes Jahr in die Fremde
zu gehen . Bei seiner Rückkehr übergab er mit der an -

ständigen Gesinnung , die er von den braven Landratten , von
denen er abstammte , ererbt hatte , seinen Verdienst pünktlich
den J6sus und nahm von diesem Geld nicht mehr , als er für
seine Ausgaben benötigte . Das dauerte bis zu seiner Groß -
jährigkeit . Sobald er diese aber erreicht hatte , setzte er keinen
Fuß mehr zu den Jssus .

Von Einwohnern aus Opbrakel , die bisweilen aus einer
Waldwanderung eine Tasse Kaffee bei ihnen bestellten , er -
fuhren sie , daß er sich mit Aryn Klip , einem Wilddieb von

( Forts , folgt . )



auf }e 100 deZ Abgangs , als wieder dienstfähig 88,8 , gestorben 1,0 ,
anderweitig ( dienstunbrauchbar , zur Erholung usw . ) 9,6 . Erfreulich
ist , daß sich die Kurerfolge ständig gebessert haben . Vom August
bis April vermehrten sich die als dienstfähig wieder Entlassenen
von 84,8 bis auf 91,2 Proz . , dagegen verminderten sich die Ver -
storbcnen von 3,9 auf 1,4 Proz und die „ anderweitig " Entlassenen
von 12,2 auf 7,4 Proz . Auch sonst ist im Verhältnis zu der auf -
gebotenen Masse der Kriegsteilnehmer die Zahl der Gefallenen
und Verstorbenen nicht grösser als in früheren 5lriegen . Wenn der
Krieg nicht mehr allzulange dauert , dürfte die Zahl der Gefallenen
oder an den Kriegsdienstbeschädigungen Verstorbenen nicht höher
als fünf Prozent sein . Absolut genommen handelt es sich natür -
lich um ganz gewaltige Zahlen und grosse Opfer an Menschenleben

Schach .
S . Solch .

Die Lebensdauer der Geschütze .
Ausser dem Munitionsmangcl , der bei unseren Gegnern

herrscht , wird , wenn der Krieg noch lange dauert , sich auch ein
empfindlicher Geschützmangel — abgesehen von den in Verlust
geratenen oder zerstörten Kanonen einstellen . Denn , wie man
weiss , ist die �Lebensdauer der Geschütze wie aller Präzisionsinstru -
mente beschränkt . Bei den Kanonen der leichten Feldartillerie reicht
die Gebrauchsfähigkeit in günstigen Fällen , wie Karl Bahn in der
„ Internationalen Zeitschrift für Wissenschaft , Kunst und Technik "
ausführt , bis 6999 Schuss . Mit wachsendem Kaliber aber nimmt
die Lebenskraft erheblicb ab : für die schweren Kanonenrohre sind
199 Schuss die Höchstleistung . Schiffsgeschütze leisten noch viel
weniger . Die neuen englischen Schiffsgeschütze von 34 und 38
Zentimeter sollen bei 89. Schuss erschöpft sein ; die Kruppschen
grossen Kanonen sollen ihnen mit 259 Schuss weit überlegen sein .
Wesentlich günstiger sind die Haubitzen gestellt und man prophezeit
ihnen ein Üeberdauern des Krieges . Die Abnutzung der Rohre ,
die zum Versagen führt , ist auf die Ausbrennung des Äahls
im Laderaum und am Uebcrgangskegel zurückzuführen , weniger auf
die Reibung , des Geschosses an den Wänden des Rohres . Tie Ver -
brcnnungswärme des Nitroglyzerins , das in den Geschossen eut -
halten ist , übersteigt mit 2899 Grad Celsius den Schmelzpunkt des
umgebenden Stahles , der nur 1499 Grad Celsius beträgt , um ein
Bedeutendes . Ausserdem dringt die Stichflamme zwischen Geschah
und Rohr mit grosser Gewalt ein und schädigt das Rohr . Sind
erst kleinere Schäden entstanden , so bilden sie bald den Ausgangs -
punkt für tiefere Zerstörungen und Rillen . Diese heben zunächst
die Möglichkeit des genauen Treffens auf , führen aber schliesslich
zu bölliger Unbrauchbarkeit des Geschützes . Diese Zerstörungen
treten aber eher bei langrohrigen Kanonen als bei kurzen Mör -
fern auf . _

Die letzten Maffenverhaftungen in Varjchau .
Der „ Goniec Warszawski " berichtet über die Tätigkeit , die die

russische Geheimpolizei noch während des Monats Juli in Warschau
entfaltete , und über die überaus zahlreichen Verhaftungen , die die
„ Ochrana " fast Nacht für Nacht bis in das letzte Drittel des Monats
hinein vornahm . Unter der Behauptung , dass die Warschauer pol -
nische Intelligenz eine geheime Verschwörung gegen Russland ein -

gefädelt habe , wurden wochenlang unzählige Wohnungen mitten in
der Nacht überfallen und durchsucht und zahlreiche Personen ver -
haftet und nach Moskau fortgeschafft . Der „ Goniec " nennt die
Namen einer ganzen Anzahl von Verhafteten ; es befinden sich
darunter die drei vereidigten Rechtsanwälte Dunin , Paciorkowski
und Stepniewski , sowie zahlreiche polnische Studenten . Verhaftet
wurden auch der Redakteur des Arbeiterblattes „ Zaranie " , Milquj -
Malinowski , sowie eine Mitarbeiterin dieses Blattes , Frau Irene
Kosmowska . Noch gegen Ausgang Juli wurde ein letzter Trans -

Port verhafteter Männer und Frauen über Praga in das Innere
Russlands geschafft ; die Gefangenen wurden in sechs Eisenbahn »
wagen untergebracht . Zur Zeit der Russcnherrschaft durfte in den

Zeitungen und in der Oeffentlichkeit über diese Massenverhaftungen
nicht das geringste mitgeteilt werden . „ Die Polen werden diesen
Abschied , den Russland von ihnen nahm , immer im Gedächtnis be -
halten, " schreibt das erwähnte Blatt .

Unter Zurücknahme seines letzten Zuges setzt Weiß in einem

Zuge matt .

Das obige Diagramm bringen wir als Illustration einer von
uns bisher noch unerwähnten , sogenannten „retrokonstruktiven "
Problemart , die vom Löser zur Ennöglichung der Lösung eine
Rekonstruktion von Stellungen verlangt , aus der die Diagramm -
stellung erst enlstanden sein könnte , damit der Forderung ent -
sprochen sei .

Lösung . ' UZgisai
tftsjsö JWMs + 80 — SPa sim uzljsq iwst uuvz ol ' ptun ? ( „ uabDjtp ®
- luvljvchiZ " goq ) VnZ uachsj ujuij } fyagg vuntzzMvaoxx isjsiq
aajuii ; uuuizg • uaquvsijua gpXS� • SP —1P : aßiojuafjpaöng aiq
fpanq oljv sti vungzstunuvrLmT a > S Zipoh uzmmouzö
»Saat (. ,qiTBSs' Bci"Tre" qiuiuut ) ppXs3 hn » q aöng uajSaj utamal
; nu lliaxzx uaq ' op jno quvst aanog laV. toaifpj ma qun qs aqiag
uiaq jno gpg ; iaq quo st BimnastmuiviSoi ® aaq a o q aoqiauiutuiq

Spanisch .
( New York , Mai 1915. )

Capablanca . Chajas .
1. e4, e5 ; 2. Sf3 , Sc6 ; 3. Lb5 ,

a6 ; 4. La4 , Sf6 ;
- 5. 0 — 9 ( De2 ! ) S ( 6Xe4

6. 62 —64 b7 — b5

Wohl am vorsichtigsten ; jedoch ist
noch S . . . . . .ed ; 7. Tel , 15 zc. nie
erschöpfend widerlegt worden .

7. La4 —b3 67 —65
8. 64Xeb Lc8 — e6
9. o2 — c3

. . . . .

Um den Lb3 gegen Sa5 oder Sc5
gegen Abtausch zu schützen .

9 . . . . . .Lf8 - e7
Zu untersuchen ist Iiier auch Lei .

19. 8b1 —62 Se4 —c5

Zu erwägen : 10

. . . . . .

0 — 0 ;
11. Tel ! , Sc5 : 12. Lc2 , 16; 13. ei ,
TXf6 !C.

11. Lb3 —c2 65 - 64

Vorsichtiger war 11

. . . . . .

Lgl ;
12. Tel , Lh5 nebst event . Lg6 .

12. 862 —e4 64Xc3
13. Se4Xo5 Le7Xc5
14. Lc2 - e4 1 ) 68 - 67
15. b2Xc3 Ta8 —68
16. D61X67t Le6X67
17. TU — 61 Sc6 —e7

Vorzuziehen war Sa3 oder Le7 .
18. 813 —64 Ii7 - h6

Zeitverlust . In Betracht kam
18 . . . . . .LXS ; 19. 0X64 , Lo8 zc. .
um mit dem Springer event . nach
65 zu landen .

19. 864 —b3 Lc5 —b6
29 . Lei — a3 h6 — h5

Um den Th8 über h6 ins Gefecht
zu sühren .

21. T61 —63 L67 —g4
22 . T63X68t Ke8X68
23 . Sb3 —cö Th8 —h6

Deckt den Ba6 mittels event . LX�f
24 , h2 —h3 Lg4 —c8
25. Tal —61t K68 —e8
26 . Kgl — 11 g7 — g5 ?

Entweder slHort 17 — 15 oder Sc6 ,
um event . Sc4 zu erreichen .

27 . Sc5 —63 17 —15 ?
In Betracht kam g5 — g4, um Lei

zu parieren . Der Tcxtzng verliert .
28. 65X16 Tb6X1S
29 . T61 —el Lc8 —e6

Es drohte LXS .
39. Le4 —13 T16 —h8
31. L13Xh5tI Ke8 —67
82 . Lh5 — g4 Se7 — 06
33 . TelXe6 1 Th6Xe6
34. La3 —cl K67 — 66
35 . Lg4Xe6 K66Xe6
36 . LclXgS Lb6 —aö

Den hossnungslosen Rest hätte sich
Schwarz durch sofortiges Ausgeben
ruhmvoll sparen können , es spielte
aber noch 12 Züge weiter .

Notize » .

— Hinein in die Volksbühne ! Ziele und Mitglieds -
bcdingungen der beiden zum Kartellvcrband vereinigten B e r -
liner Freien Volksbühnen sind selbst heute noch in
weiten Parteikreisen unbekannt . In 25jähriger Tätigkeit haben die
Vereine an der Verwirklichung ihrer stolzen Losung : „ Die Kunst
dem Volke " unablässig gearbeitet , durch ihre Aufführungen , die
frei von jeder Art geschäftlichen Erwerbsinteresses allein dem
Kunstgenuß und Kunstverständnis der Massen dienen wollen ,
Hunderttausende in der Mühe und Plage des Tageskampfes er -
hoben und erfrischt . Dringender als je muss zur Stunde an
die Berliner Arbeiterschaft und ihre Frauen der Ruf ergehen , dem
Werke , das für sie geschaffen wurde und bisher unaufhaltsam
weiter wuchs , sich anzuschließen . Der Krieg , so vieles rings umher
vernichtend , hat starke Lücken auch in diese Organisation gerissen .
Es gilt , sie auszufüllen . Und dieses allgemeine Jnter -
esse geht mit den privaten des einzelnen Hand in Hand : Je
drückender die Kriegsnot auf den Herzen lastet , je mehr bedürfen
sie aufatmender Erhebung , wie die Kunst sie bietet .

Die monatlichen , in den Zahlstellen zu entrichtenden Mit »
gliederbeiträge sind auf demselben Satz von 1,19 M. ( Theaterzettel
und Garderobe eingeschlossen ) geblieben . Am 1. September be -
ginnen im Volkstheater am Bülowplatz die Verbandsvorstellungcn
mit einer von Reinhardt inszenierten Aufführung der
„ R ä u b e r " , in der Paul Wegener den Franz spielt . Es folgen ,
ebenfalls unter Reinhardts Leitung , Shakespeares „ Kaufmann
von Venedig " , Ibsens „ Baumeister Solnetz " u. a. m. ,
ferner Aufführungen im Lessing - , im Deutschen Künstler - und im
Charlottenburger Schillcrtheater , und im Deutschen Opernhause
Smctanas „ Verkaufte Brau t ". Besondere Sorgfalt wird
auch der Fortführung der grossen künstlerischen Sonntagskonzertc ,
die künftig in dem Volkstheater selber ihre Stätte finden , zu -
gewendet werden .

— Theaterchronik . Die unter der Leitung von Max
Reinhardt stehenden Bühnen beginnen am Mittwoch , den 1. Scp -
tember , die neue Spielzeit . Im Deutschen Theater geht
„ Faust 1. Teil " , in den Kammerspielen Schönherrs „ Weibs -
Teufel " in Szene . — Das Lessing - Theater beginnt die neue
Spielzeit am 1. September mit Ibsens „ Peer Gyn t ".

— Ein Rauchverbot für die Jugend unter 16 Jahren be -
steht ausser in Lübeck auch in Pößneck in Thüringen . Das Verbot
ist in Pößneck vom zuständigen Generalkommando mit Rücksicht auf
die Beeinträchtigung der Miliiärtauglichkeit durch das Rauchen
Jugendlicher erlassen und in den Blättern wiederholt bekanntgegeben
worden .

— Schnapsphilosophie . Der Alkoholkonsum ist auch
in Frankreich eingeschränkt worden . Grund genug , daß das Fach -

organ der Alkoholinteressenten , die „ Revue vinicole " , die Bedeutung
ihres Lebenselexiers ins rechte Licht setzt ( nach der „ Köln . Ztg . " ) also
sckjreibt : „ Die Getränkefrage ist eine nationale Frage . Sage mir .
was du trinkst , und ich sage dir , wer du bist . An dem , was der

Mensch trinkt , erkennt man seine Rasse . Der Wein ist es , der
die französische Revolution bewirkt und die Menschenrechte ein -

gegeben hat . Die Revolution wäre in einem Volke von Bier - ,
Milch - oder Wassertrinkern nicht möglich gewesen . Sie ist die

Tochter des Weins und des Branntweins , den die Freiwilligen
von 1792 aus der Kanne der Marketenderin schöpften . Und weil

sie viel tranken waren sie erhaben und verrichteten grosse Taten .
Die Hauptursache seiner Schlappen war für Russland das gleich zu
Anfang des Krieges erlassene Schnapsverbot , da infolgedessen
seinen Truppen das notwendige stärkende Getränk fehlte . Ehre
dem Branntwein , der das Herz unserer Soldaten wärmt ! Ruhm
den Likören , die unsere Verwundeten aufrichten und den Mut der

tapfern Frau stützen , die traurig die Heimkehr ihres zum Heere
eingezogenen Mannes abwartet . "

Zu all den andern nationalen Räuschen wird also den Frau -
zosen auch noch der Schnapsrausch als nationales Gebot gepredigt !

m , o -

Zur grossen
Fabrik Inn Esders vormals

K. Wellmann

Berlin C, Kaiser Wilhelmstr . 55 , Ecke Spandauer Str . 35

OollsMise flüssMiins zur Elnsesnnns

Kleider grosse Auswahl

letzterNeuheiten

in Popeline , Voile und Serge ,

schwarz und weiss , M. 9 . 30 13 . 50

17 _ 22 _ _ 28 _ 33 — 39 — A4 —

Schwarze Samt - K ! e ! der
m. 33 . - 39 . - 44 . - 55 . - 60 -

Handschuhe oiace m 1 . 50 1 . 90

Hemden ° Krage

* » _ neueste Form , 1- und

2- reihig , aus blauem

oder schwarzem Cheviot und Kammgarn

M. 10 — 15 . 30 17 — 20 — 22 — 25 . 50

28 — 30 — 33 — 35 — 39 — 44 — 48 —

Einsegnungsschuhe mit und ohne

Lackkappe M 1 1 . 50 1 2 . 50 1 4 . 50

Einsegnungshüte • m. 3 . 50 4 . 50

Manschettenn

HenKePs Bleich -

\ " ■ W
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